
Heinrich Uloth
"Als die Armen, aber die doch viele reich machen"
2. Kor. 6, 10b

Liebe Brüder!

Mit obenstehendem Wort möchte ich Euch zu Beginn der Festzeit herzlich grüßen. Gott
hat uns in seinen Dienst genommen, dass wir mit vollen Händen weitergeben sollen. Und
gerade in der Festzeit warten viele Aufgaben auf uns. Das Wort des Apostels will uns eine
Hilfe sein.

Die Menschen, die wir dort im Stall zu Bethlehem sehen, sind arme Leute. Da ist der arme
Joseph, die arme Maria und der arme Heiland. Joseph ist ein Mann vom Bauhandwerk
und hat ganz gewiss kein großes Sparguthaben besessen. Auch Maria ist arm. Es gibt ein
Bild, das die ganze Armut Marias am Heiligen Abend zum Ausdruck bringt. Wir sehen eine
deutsche Winterlandschaft. Maria hat sich an einen Pfosten gelehnt. Sie hat sich ganz der
Müdigkeit hingegeben. Joseph mit der Laterne in der Hand, geht durch den tiefen Schnee
zum nächsten Haus und bittet  um Herberge.  Ist  das nicht  Armut,  wenn Maria für ihre
schwere  Stunde  kein  Obdach  hat?  Gehen  so  Gottes  Verheißungen  in  Erfüllung?  Die
Mutterwürde Marias wird sehr herabgedrückt. Mit bleierner Schwere liegt die Armut auf der
großen Freude.

Und doch, das ist Gottes Weise. Es geht nach dem Wort: "Als die Armen, aber die doch
viele reich machen." So reich ist keine Mutter gewesen, wie Maria in der Heiligen Nacht.
Was sie in den Händen hält, ist das Heil der Welt. Gott macht die Armut zum Gefäß seines
überschwenglichen Reichtums. O Maria, wieviele Menschen hast du reich gemach! Kein
Millionär, kein universaler Geist konnte uns so reich machen, wie du es getan hast!

Auch das Jesuskind ist ganz arm. Es liegt auf Heu und Stroh. Nicht in ein feines Bettlein,
nicht in eine vergoldete Wiege, sondern in eine Krippe wird es gelegt. Nicht im Palast zu
Rom, nicht in der Klinik zu Jerusalem wird der Heiland geboren, sondern in einem Stall zu
Bethlehem. Die Weihnachtsstube unseres Gottes ist in lauter Armut gehüllt.

Auch  die  Apostel  waren  arme  Leute.  Aber  wieviele  Menschen  sind  durch  sie  reich
geworden.  Sie  durften  die  unaussprechliche  Gabe  Gottes  weitergeben.  Durch  die
Handreichung des Heiligen Geistes wurden gleichsam ihre Hände gefüllt, dass sie andere
beschenken konnten. Hungrig und durstig ging von ihnen niemand fort.

Es  gehört  zu  unserem Dienstauftrag,  die  Tische  im Reich  Gottes  zu  decken.  Möchte
obiges Wort auch über unserem Dienst stehen: ”Als die Armen, aber die doch viele reich
machen." Der Bettelmönch ist gewiss nicht unser Ideal; aber gemessen an den Gehältern
und dem Einkommen vieler anderer Leute, sind unserem Verdienst bescheidene Grenzen
gezogen. Mehr denn andere sollen und wollen wir uns auf das Verheißungswort stützen:
"Die das Evangelium verkündigen, sollen sich vom Evangelium nähren." Viele von uns
haben erfahren dürfen, dass der Herr sein gegebenes Wort nicht bricht. So lasst uns nicht
murren und klagen, wenn wir keinen so großen Anteil am Wirtschaftswunder haben. Den
Sinn  unseres  Lebens  und  Dienstes  lasst  uns  darin  sehen,  viele  Menschen  reich  zu
machen. Wir sind selbst beschenkt worden, darum dürfen wir auch beschenken.

Das Evangelium von Jesus Christus unserem Heiland,  ist  auch heute noch die große
Schatzkammer  unseres  Gottes.  Der  Herr  gebe  uns  durch  seinen  Heiligen  Geist  den



Schlüssel, die Tür zu dieser Kammer zu öffnen, dass wir an den festlichen Tagen austeilen
können.

Das Evangelium ist auch heute noch der Brunnen lebendigen Wassers. Möchte unsere
Eimerkette nicht zu kurz sein, das Wasser des Lebens zu heben und denen zu spenden,
die danach verlangen.

Der Herr helfe uns, dass der Tisch des Evangeliums reich gedeckt sei, wenn wir zu den
Gottesdiensten und zu den Advents und Weihnachtsfeiern rufen. Lasst uns des eingedenk
sein, liebe Brüder, der Herr will durch uns viele reich machen. Wir dürfen den Reichtum
dessen  bezeugen,  der  sich  uns  selbst  geschenkt  hat,  und  der  auch  anderen  sich
schenken will.

Viele unserer Mitmenschen sind seelisch verarmt, darum nehmen sie das Äußerliche so
wichtig. Möchte es uns geschenkt sein, die "Kleinode göttlicher Verheißungen" in unserer
Verkündigung hell aufleuchten zu lassen, damit Menschen im Glauben zugreifen und reich
werden. Gott armet nicht bei seinem Geben. Der unausforschliche Reichtum seiner Gnade
liegt auch für uns bereit.

Der Herr mache uns alle reich durch Jesus Christus unseren Heiland, damit wir auch reich
machen können. Wir wollen uns freuen, nach des Apostels Wort dürfen es "viele" sein, die
durch unseren Dienst reich werden.

So grüße ich Euch herzlich, liebe Brüder. Der Herr schenke Euch, Euren Familien und den
vielen Menschen, denen Ihr dienen dürft, eine reichgesegnete Festzeit.

Euer verbundener Heinrich Uloth

#
Dr. theol. Erich von Eicken
Ist die radikale Lehre von der Allversöhnung biblisch haltbar?
(Schluss)

2. Die Untersuchung des Begriffes "aion"

Der  biblische  Befund  ergab  oben,  dass  eine  ganze  Schriftreihe  die  schließliche
Allbeseligung bezeugt, während viele andere Bibelstellen von der ewigen Verdammnis
reden.  Wir  sahen  ferner,  dass  die  Allversöhnungslehrer  die  durch  den  vorgenannten
Tatbestand  gegebene  Spannung  einseitig zu  Gunsten  der  totalen  Weltharmonie
auflösten.

Wie wollen sie aber mit den Schriftstellen vom doppelten Ausgang des Endgerichtes fertig
werden?  Nun  einfach  dadurch,  dass  sie  in  diesen  Gottesworten  den  Begriff  "Aion"  -
"aionios"  nie  im  Sinne  von  "Ewigkeit"  und  "ewig",  sondern  stets als  "großen,
abgegrenzten Zeitraum" deuten (vgl. Prof. Ernst Ferd. Ströter; "Was versteht die Schrift
unter Ewigkeit?" oder Alexander Thomson - bearbeitet von Pfarrer i. R. R. Petry: "Wie sich
die Ewigkeit einschlich?").

Dieses wichtige, einleitende Wort ist durch irgendein Versehen, dessen Schuld nicht mehr
zu  erklären  ist,  in  der  September/Oktober-Nummer  nicht  erschienen.  Dort  beginnt  es
gleich mit: "Wie sich die Ewigkeit einschlich?"



Der Schriftleiter bittet dies Versehen zu entschuldigen, und dieses Wort über den Abschnitt
in Heft 9/10 zu setzen.

3. Kann eine behauptete Inspirations-Vergewisserung in der Allversöhnungsfrage
uns irgendwie binden oder verpflichten?

In  der  Zeitschrift  der  Evangelischen  Lehrergemeinschaft  in  Württemberg,  "Der
Lehrerbote", lesen wir auf Seite 2 der Nr. 3 vom 1. Februar 1958: "Wer die Lehre von der
Wiederbringung glaubt, soll dies tun nach seiner inneren Erleuchtung und der ihm zuteil
gewordenen Offenbarung . . . Jeder Gläubige warte auf göttliche Erleuchtung . . . nicht nur
in der Frage der Höllenstrafen, sondern in allen Glaubensfragen . . . " In der folgenden Nr.
4 vom 15. Februar 1958 heißt es: "Nur Geistinspirierte vermögen die ‘Tiefen’ des Wortes
Gottes zu erkennen . . . " (d. h, die Lehre der Allversöhnung als letzte Gewissheit fassen);
die andern bleiben mehr oder weniger an der Oberfläche hängen... "Man glaube darum
nur solchen Auslegern des Wortes, die wahre Erleuchtung besitzen."

In Gesprächen mit radikalen Allversöhnern ist mir mehrfach begegnet, dass man mir etwa
so sagte: "Ja, lieber Bruder, vor 20 Jahren habe ich genauso in dieser Frage gedacht wie
Sie,  aber  der  Herr  hat  mir  inzwischen dieses herrliche Geheimnis durch seinen Geist
aufgeschlossen."

Wer unter uns möchte bezweifeln, dass der Herr seinen Kindern durch seinen Heiligen
Geist tiefe Geheimnisse erschließen kann hinsichtlich ihrer persönlichen Lebensführung
und des Weges der  Gemeinde mit  ihren Aufgaben und Gefahren? Der Herr  kann auf
bestimmte Bibel- oder Gesangbuchverse solch ein Siegel seines Geistes legen, dass uns
daraus herrliches Geistesleben geschenkt wird für Zeiten, da wir durch dunkle Täler zu
wandern haben. Der Herr kann sein Wort im Munde gottbegnadeter Zeugen zum Feuer
und zum Hammer werden lassen, das felsenharte Herzen zur Buße aufbricht. Der Herr
kann seine Knechte und Mägde derart mit prophetischem Geist ausrüsten, dass sie der
Welt und der christlichen Gemeinde ein entscheidendes Wort der Mahnung, der Warnung
und des Trostes geben können im Blick auf bevorstehende Gefahren und Gerichte. Der
Herr kann auch - wie es bei Luther geschah - durch besondere Lebensführungen und
Erleuchtungen  einen  Menschen  zubereiten,  so  dass  er  längst  verschüttete  biblische
Zentralanliegen  wieder  ans  Licht  bringen  darf.  Ja,  von  echter  Erleuchtung  durch  den
Heiligen  Geist,  von  echter  Prophetie  zeugt  die  ganze  Heilige  Schrift  und
Kirchengeschichte.

Aber  dieselbe  Heilige  Schrift  und  dieselbe  Kirchengeschichte  warnt  auch  vor  falscher
Erleuchtung und vor falscher Prophetie!

Falsche Prophetie bemächtigt sich Gottes und seiner Geheimnisse, statt in Demut und
Geduld sich unter solche Geheimnisse gläubig zu stellen.

Falsche  Prophetie produziert  aus  den  Tiefen  des  eigenen  Seelenlebens  eigene
Meinungen, oft die Meinungen des Kreises, dem man angehört, meist die Meinungen der
dort  jeweils herrschenden und führenden Persönlichkeiten. D. Fleisch macht in seinem
Quellenbuch über  die  Pfingstbewegung an vielen  Orten  darauf  aufmerksam,  dass  die
erfolgten Weissagungen durchweg die Grundgedanken der s. Z. führenden Männer wie P.
Paul  und P.  Voget  wiederholten.  Übrigens kann das Gleiche in  den Neuapostolischen
Gemeinden beobachtet werden.



Falsche  Prophetie erkennt  man  vor  allem  daran,  dass  sie  Gottes  Wort  verkürzt,
verlängert oder verzerrt (vgl. Mormonen, Neuapostolische, Gnostiker . . .).

Falsche  Prophetie reitet  ein  Sonderpfündlein,  das  zur  Selbstverabsolutierung und  zu
Absonderungen Anlass wird.

Radikale Allversöhnungslehre geht über die Heilige Schrift hinaus, indem sie ein dort
durch  eine  zweipolige  Schriftenreihe  gehütetes  Gottesgeheimnis  einseitig  auflöst.  Sie
verführt zu einer stolzen Sicherheit Gott und Menschen gegenüber und hat seit der Zeit
des Origenes immer wieder in der Gemeinde Jesu Spaltungen hervorgerufen. Wo aber
solche Früchte wachsen, können wir eine Inspiration durch den Heiligen Geist schwerlich
annehmen.

4. Zusammenfassende Schlußbemerkungen

Wir haben uns mit den Behauptungen und Quellen der "radikalen Allversöhnungslehre"
befaßt und müssen sie aus drei Gründen ablehnen:

1. Aus theologischen Gründen:

Es  ist  völlig  unzulässig,  die  zwei  biblischen  Gedankenreihen  von  einer  schließlichen
Allbeseligung einerseits, und von dem zwiefachen Ausgang des göttlichen Endgerichtes
in  Rettung  und  Verdammnis  andererseits zu  Gunsten  der  ersteren  einseitig  zu
vereinfachen und dadurch die gottgesetzte Spannung aufzulösen.

Dieses logisch unlösliche Geheimnis müssen wir in Demut und Anbetung stehen lassen
und die darin beschlossene Spannung tragen. Wir dürfen auch nicht die innergöttliche
Spannung von Gottes Heiligkeit  und Liebe einseitig  auflösen zugunsten der  göttlichen
Liebe. Wir dürfen uns nicht einer hundertprozentigen Sicherheit hingeben, als müsse Gott
einmal alle Wesen, auch den Satan und die Gottlosen, seligmachen. Wir dürfen auch nicht
unsere existenzielle Lebensspannung aufzulösen versuchen, die doch darin besteht, dass
wir zur Freiheit der Entscheidung vor Gott aufgerufen sind und zur Verantwortung, dass
aber  gleichzeitig  Gottes  Allmacht  und Allwissenheit  über  uns  verfügt.  Wir  dürfen  dem
irdischen  Leben  nicht  den  einmaligen  Entscheidungscharakter  nehmen  und  den
Menschen zu einer seelengefährlichen Gleichgültigkeit und Verharmlosung verleiten.

2. Aus philologischen Gründen:

Die vielfältige  Begriffs-Inhaltsbestimmung des  Wortes  "Aion"  gestattet  nicht,  die  vielen
Bibelstellen, die vom ewigen Verderben reden, einseitig im Sinne begrenzter Zeiträume zu
deuten.  Eine  Sicherheit  und  Selbstverständlichkeit  solcher  Deutung  ist  völlig
ausgeschlossen. Was aber Gott einmal tun kann und möglicherweise tun wird, darf von
uns aus nicht mit stolzer Sicherheit ausgesprochen und vorweggenommen werden.

3. Aus Gründen der geistlichen Nüchternheit:

Die Berufung auf eine besondere Inspiration seitens der "radikalen Allversöhnungslehrer"
kann uns in unseren bisherigen Feststellungen nicht erschüttern. Wahre Inspiration bleibt
in  biblischen Grenzen und Linien,  leitet  an zur  Demut vor  Gott,  nimmt uns alle stolze
Sicherheit vor Gott und lässt uns nie vergessen, dass uns Sünder nur die Gnade erhält.
Wahre Inspiration setzt auch nie eine Sonderlehre derart ins Zentrum, dass dadurch die
Gemeinde zerspalten wird.



Wahre Inspiration lehrt uns, recht zu bedenken, wozu uns Gottes Wort gegeben ist: nicht
zur Spekulation, sondern zur Seelenrettung. "Ewiges Leben" und "ewiges Verderben" sind
keine mathematischen Begriffe. Es ist gewiss eine Überschreitung der dem menschlichen
Verstand  gesetzten  Grenzen,  Dinge  einsehen  zu  wollen,  die  uns  Gottes  Weisheit
verborgen hat.

Die allversöhnenden Worte der Schrift gehören dem geängsteten Gewissen zum Trost -
die Stellen vom ewigen Verderben gelten gerade den stolzen und sicheren Geistern zur
Warnung.

Wir haben uns mit einer sehr schweren Frage beschäftigt, die uns letztlich vor das Wesen
Gottes selbst stellt.  Es ging um die Frage, ob an der kommenden Weltvollendung alle
teilnehmen werden. Widerspricht es der Allmacht und Liebe Gottes, wenn sein Wille nicht
am Ende über alle siegt? Genügen nicht die Bibelstellen wie: 1. Tim. 2, 4 ("Gott will, dass
allen Menschen geholfen werde . . .") - Röm. 11, 32 ("Gott hat alle beschlossen unter dem
Unglauben, auf das er sich aller erbarme . . .") - 1. Kor. 15, 22 ("Wie in Adam alle sterben,
so werden in Christo alle lebendig werden . . ."), um die obige Frage klipp und klar mit "ja!"
zu beantworten?

Wir erkannten aber, dass vor allem die Andeutungen Christi mehr nach der anderen Seite
gehen (Mark. 9, 42 - Matth. 12, 32 - Joh. 3, 36 - Matth. 26, 24). Wie ernst sind die Worte
des Apostels Johannes: "Es gibt eine Sünde zum Tode, dafür sage ich nicht, dass jemand
bitte"  (1.  Joh.  5,  16)!  Auch bei  Paulus,  auf  den sich  die  radikalen  Allversöhner  meist
berufen, fehlen derartige Stellen nicht.

Sagt nicht auch unser Gewissen, wie gefährlich es ist, in der Entscheidung für oder wider
Gottes Gebot, mutwillig zu sündigen? Kann nicht, wenn ich mit der Sünde nicht breche,
darüber mein ewiges Heil verscherzt werden? Jedem, der durch Christi Gnade gerettet
worden  ist,  wird  doch  hinterher  vom  Glauben  aus  klar  werden  müssen,  in  welcher
furchtbaren Gefahr er geschwebt hat.

Mit dem allen ist nicht gesagt, dass es keine Wiederbringung aller Dinge geben könnte.
Nur  verbieten  uns  Jesu  Worte  und  unsere  eigene  Gewissenserfahrung,  mit  dieser
Möglichkeit ganz sicher und selbstverständlich zu rechnen. Wenn Gott sich dennoch aller
erbarmt, so kann das nur eine Tat der allmächtigen Gottesliebe sein, die wir aber nie zum
voraus aus Gottes Allmacht und Liebe erschließen können, weder durch einen logischen
Schluss, noch durch eine über das Schriftganze hinausführende Inspiration. Es wird wohl
Gottes  heiliger  Wille  sein,  dass  wir  während  dieses  Erdenlebens  in  einer  zitternden
Ungewißheit bleiben, dass die Heilsgewissheit nie zu einer Heilssicherheit werde, damit
wir unser Seelenheil schaffen mit Furcht und Zittern (Phil. 2, 12). Wir müssen uns demütig
darunter beugen, dass wir hier noch im Dunklen wohnen, dass wir im Glauben und nicht
im Schauen wandeln.

#
Dr. Dietrich
Die Bekehrung im Alten Testament

Schlagen wir die deutsche Konkordanz zum A. T. auf, und befragen sie nach dem Wort
"bekehren", so machen wir die Feststellung, dass dies Wort recht oft wiederkehrt. Und
trotzdem:  Nur  ein  Bruchteil  des  tatsächlichen  Bestandes  wird  damit  aufgewiesen.  In
Wirklichkeit  haben  wir  118  Stellen  (ohne  die  synonymartigen,  d.  h.  sinnähnlichen,



sinnverwandten  Umschreibungen),  die  von  der  Sache,  die  wir  mit  "Bekehrung"
umschreiben, reden.

Wollen wir aber den tatsächlichen Inhalt des alttestamentlichen Befundes kennenlernen,
so müssen wir  die  Urbedeutung  des alttestamentlichen Wortes "schub" herausstellen.
Das  A.  T.  kennt  nämlich  nicht  den  dogmatisch  fest  geprägten  Begriff  "bekehren",
"Bekehrung".  Es benützt  ein  wesentlich unkomplizierteres Wort,  nämlich "umkehren" =
schub. Das braucht uns nicht zu wundern. Fast alle abstrakten Begriffe gehen auf ganz
konkrete Eindrücke und Erfahrungen zurück. Da wird z. B. 1. Mose 18, 33 dieses Wort
ganz profan gebraucht: "Abraham kehrte an seinen Ort zurück." Schon hier wird sichtbar,
dass das Wort "umkehren" als  Abkehr von einem bisherigen Wege und als  Zukehr zu
einem neuen Wege verstanden wird, wobei der Nachdruck auf der Tätigkeit des Wendens
liegt.

Diese  Grundmomente  hat  das  Wort  schub  =  umkehren  auch  in  religiöser  Bedeutung
behalten.  39mal  wird  von  dem  "Sichabkehren"  von  "den  Göttern",  "Sünden",  "bösen
Wegen",  "Unrecht"  etc.  gesprochen.  49mal  betont  das A.  T.  das positive  Moment  der
"Zukehr" zu Gott. Nur 30mal wird das Ganze des Zeitwortes schub = umkehren gebraucht.
Nur ein einziges Mal erscheint im A. T. ein Hauptwort "Umkehr (schubah, Jes. 30, 15). Das
zeigt uns nicht nur, dass der mehr abstrakte Begriff dieses Hauptwortes später entstand,
sondern auch, dass der Umkehrgedanke im A. T. an dem konkreten, sinnlichen Bilde der
Tätigkeit des Umkehrens orientiert ist. Erst im späteren Judentum taucht ein Hauptwort
teschubah auf, das aber ebenfalls mit "Umkehr" und nicht mit "Buße" übersetzt werden
muss.  Bezeichnenderweise  findet  sich  ein  Eigenschaftswort   im  Sinne  des  heutigen
"bekehrt" im A. T. nicht. Das Wort schub = umkehren ist ein Wort, das zur Entscheidung
ruft, nicht aber einen Zustand markiert.

Auch gibt es im A. T. eine große Anzahl von synonymartigen Umschreibungen, die von
einer  radikal  religiösethischen  Wendung  der  Gesamthaltung  des  Menschen  sprechen.
(Näheres  zu  diesem  Thema  in  meinem  Buch  "Die  Umkehr",  Bekehrung  und  Buße,
Kohlhammer,  Stuttgart,  1936.)  Am  schönsten  hat  es  Hosea  zum  Ausdruck  gebracht:
”Pflüget euch einen Neubruch" (10, 12 vgl. Jeremia 4, 3).

Auch in der israelitischen  Namengebung hat der Umkehrgedanke seinen Niederschlag
gefunden (Jes. 7, 3). Auch für andere Namen (in Hiphil-Form) muss mit der Möglichkeit
einer  ähnlichen  Deutung  gerechnet  werden.  Doch  bleiben  diese  Deutungen  immer
Ausnahmen, da die Umkehr als Forderung zur entscheidenden Wendung sich nicht gut
eignet,  den inneren Erlebnissen und Wünschen -  wie es sonst  bei  der Namengebung
Gebrauch ist - Ausdruck zu geben.

Nun entsteht  die  Frage:  Wann ist  wohl  neben die  profane Bedeutung ”umkehren"  die
religiöse getreten? Der genaue Zeitpunkt der Entstehung eines Begriffes lässt sich gewiss
nicht feststellen. Längst bevor der Begriff formuliert wird, ist das entsprechende Erlebnis
vorhanden. Dieses hängt mit der Offenbarung Gottes durch sein Wort zusammen. Indem
Gott den Menschen anspricht, schenkt er seine Gegenwart. Der Mensch dagegen muss
auf diesen Anspruch Gottes antworten. Antwortet der Mensch mit Dank, so stellt er sich
mit seiner ganzen Existenz positiv zu dem, der ihn angesprochen hat. Damit kommt es zu
einem inneren "Umbruch", zu einer echten Umkehr. So wird z. B. das Berufserlebnis eines
Abraham  und  Moses  bereits  die  Umkehrmomente  mit  enthalten  haben.  Der
Alttestamentler Volz hatte schon recht, wenn er sagte: Die Berufung ergreift den ganzen
Menschen, umfasst und verwandelt alle Sinne und Kräfte. Sie ist Bekehrung, denn der
Berufene vergisst,  was dahinten ist;  sie  ist  Erleuchtung,  denn sein Geist  dringt  in  die



Tiefen Gottes; sie ist Heiligung, denn der Wille des Berufenen kennt nur noch das Ziel
Gottes."

Wer hat wohl zum ersten Mal das Wort "umkehren" in religiöser Beziehung gebraucht? In
5. Mose 4, 30 und 30, 2.10 wird das Wort Moses in den Mund gelegt. Ob damit nicht ein
richtiges zum Ausdruck gebracht wird? Sein eigenes Berufungserlebnis enthält zugleich
das Umkehrerlebnis mit. Dann ist darauf hinzuweisen, dass gerade er das erste Gebot
verkündigt  hat,  das  eine  klare  Abwendung  von  allem  Polytheismus  (Vielgötterei),
Polydämonismus und Dualismus und die  ausschließliche Hinwendung zum lebendigen
Gott verkündigt hat. Weil nun kein anderer soviel mit dem Volke Israel zu tun hatte wie
gerade Moses,  ist  es sehr wahrscheinlich,  dass gerade er immer wieder das Volk zur
Umkehr aufgerufen hat.

Noch wichtiger aber ist,  dass die organische Verbindung des ersten Gebotes mit  dem
Umkehrgedanken weitreichende Folgerungen nach sich gezogen hat. Je ernster das erste
Gebot verstanden wurde, um so gewichtiger wurde eine Umkehrforderung, die sich ganz
an dem Verständnis vom Wesen Gottes orientierte. Man sprach dann nicht nur von einer
Abkehr  vom Götzendienst,  sondern von einer Umkehr,  die den Begriffen des heiligen,
gerechten und huldvollen Gottes entsprach.

Bis in das Neue Testament hinein lässt sich diese organische Verbindung verfolgen. Der
Begriff "Reich Gottes" geht auf die Tatsache "Gott ist König" zurück. Dieser Gedanke hat
seine letzte Wurzel im ersten Gebot. Aus dem ersten Gebot wuchs der Glaube an die
Gottesherrschaft  hervor.  Von da an wird es verständlich,  dass ebenso die  Verbindung
dieses Begriffes mit der Umkehrforderung im N. T. geblieben ist. Es wundert uns dann
nicht mehr, wieso Jesus die Worte sprach: Kehret um ( so muss übersetzt werden, falsch
ist  die  Übersetzung "tut  Buße"  oder  "denket  um"),  denn die  Gottesherrschaft  ist  nahe
herbeigekommen (Matth.  4,  17).  Soll  der Mensch teilhaben an der Gottesherrschaft  in
Jesus Christus, so muss alles, war dieser Gottesherrschaft widerspricht, entfernt und eine
völlig radikale existenzielle Hinkehr zu Gott vollzogen werden.

II.

Nachdem wir den Sprachgebrauch im A. T. beleuchtet haben, gilt  es nun, die nächste
Frage ins Auge zu fassen: Wie stellt  sich der Umkehrgedanke  in den verschiedenen
Schriften des A. T. dar?

In den ältesten erzählenden Abschnitten wird die Umkehr zunächst im Gegensatz zum
Götzendienst gefordert. So verlangt z. B. Josua (24, 14. 23 f), Samuel (1. Sam. 7, 3), Elia
(1. Könige 18, 37) die Umkehr von dem ganzen Volk. Sie betonen den Zusammenhang
zwischen Heil und Unheil einerseits und der Umkehr andererseits. Auch war man sich im
alten Israel dessen bewusst, dass zu einer wahren Umkehrgesinnung das gehört, dass
man willig die Strafe auf sich nimmt. Von Anfang an aber wird eine innere Umkehr, eine
Zukehr des Herzens zu Gott (Jos. 24, 24) verlangt. Damit ist gemeint, dass das Gefühl,
Wollen und Denken, kurz die gesamte Persönlichkeit von der Umkehr erfasst sein muss.

Im allgemeinen machen wir aber die Feststellung, dass sowohl die erzählenden als auch
die gesetzlichen Abschnitte des A. T. verhältnismäßig wenig von der Umkehr sprechen.
Dagegen findet die am konkreten Leben orientierte Umkehrforderung vor allem in den
prophetischen Schriften  ihren  Niederschlag,  obwohl  allen  Schriften  des  A.  T.  der
Umkehrgedanke nicht fremd ist. Erst auf Grund der Darstellung des Umkehrgedankens bei



den  großen  Propheten  werden  wir  die  ganze  Tiefe,  die  bis  in  das  Neue  Testament
hineinreicht, erfassen können. Doch davon das nächste Mal.

#
Fritz Rienecker
Es sei auch das andere einmal gesagt
Fortsetzung

William F. Albright: "Die Religion Israels im Licht der archäologischen
Ausgrabungen". Ernst Reinhard Verlag, München/Basel 1958. 268 S., DM 11,50, Ln.
DM 14,-.

Da das A. T. seinem Inhalt und seiner kanonischen Absicht nach geschichtlich ist, kann die
Archäologie ein unerläßliches Hilfsmittel zu seinem Verständnis werden. Nun kann kein
Zweifel  bestehen,  dass  die  Archäologie  die  Geschichtlichkeit  der  alttestamenlichen  (!)
Überlieferung im wesentlichen bestätigt hat. Alle umstürzenden Ansichten hinsichtlich der
Bedeutung  des  Inhalts  der  biblischen  Überlieferungen  lassen  sich  archäologisch
widerlegen.  Ein  Forscher,  wie  der  Verfasser  dieses  Buches,  ist  als  Sachverständiger
hinsichtlich der Archäologie zu hören und zu beachten.

Allerdings  müssen  wir  auch  hier,  wie  bei  anderen  archäologischen  Werken  es
feststellen, dass da Dinge gesagt werden, die uns fraglich erscheinen. Wir glauben,
dass dies Buch noch nicht das letzte Wort der archäologischen Wissenschaft  über die
Religion Israels ist. Von Beispielen müssen wir leider aus Raummangel Abstand nehmen.

William F. Albright: "Die Bibel im Licht der Altertumsforschung." Ein Bericht über
die Arbeit eines Jahrhunderts. Calwer Verlag, Stuttgart 1957. 148 $., Broch. DM 6,80,
Ln. DM 8,80.

William F. Albright, der führende amerikanische Archäologe, mit den Ländern der Bibel
vertraut, berichtet hier zusammenfassend von allen wichtigen Funden, von denen ein Licht
auf die Bibel fällt bis hin zu den Handschriftenfunden vom Toten Meer. Nach einer kurzen
Beschreibung der Methoden der Forschung berichtet das Buch im ersten Teil über die
Wiederentdeckung des alten Ägypten, Mesopotamien, Palästina, Syrien und Arabien. Im
zweiten Teil wird in der Reihenfolge der biblischen Geschichte von den ersten Anfängen
und Erzvätern bis zur Apostelgeschichte gezeigt, wie die Entdeckungen der Archäologie
uns den Hintergrund der  biblischen Geschichte  schärfer  sehen lassen.  Im Schlußwort
spricht Albright aus, dass durch all diese Forschungen die Bibel in ihrer unvergleichlichen
Art nur um so größer wird.

Obwohl  dieses  Schlußwort  uns  erfreut,  so  haben  wir  dennoch  auch  hier  Fragen
anzumelden.  Nur  ein  Beispiel:  Auf  Seite  81  heißt  es  wörtlich:  "Die  Erzväterzeit  der
israelitischen Geschichte war lange umstritten. Die Meinung von Fachgelehrten reichen
von  völliger  Bestreitung  ihrer  Geschichtlichkeit  bis  zur  bedingten  Anerkennung  der
Erzählungen von den Erzvätern als  "geschichtlich".  Wir setzen Anführungszeichen zu
dem  Wort  "geschichtlich",  weil  die  Definitionen,  was  "Geschichte" ist,  weit
auseinandergehen.  Ein  Bericht  über  objektive  Tatsachen  ist  nicht  notwendig  echte
Geschichte, denn es kann durchaus sein, dass so viele unentbehrliche Ereignisse und
kulturelle  Momente  außer  Betracht  bleiben,  dass ein  völlig  falscher  Eindruck entsteht.
Zuweilen  kann  ein  reicher  Bestand  an  Überlieferung,  auch  wenn  er  wenig  objektive
Geschichte enthält, ein viel wahreres Bild einer Zeit geben als eine Chronik vereinzelter
oder ausgewählter Tatsachen."



Der  Verfasser  meint,  dass die  Berichte  der  Erzväter  durch  das  Medium einer  großen
nationalen  epischen  Dichtung  auf  die  erste  Hälfte  des  2.  Jahrtausends  v.  Chr.
zurückgehen.

"Nein",  sagen wir  dazu. Das Alte Testament ist uns das unantastbare Gotteswort  und
nicht Dichtung oder sonst etwas.

Wir  sind  sehr  schmerzlich  darüber  berührt,  dass  ein  solches  Buch  im  Calwer  Verlag
herausgebracht werden konnte, so sehr wir das Positive des Buches von Albright nicht
außer acht lassen möchten!

E.  W.  Haeton:  "Biblischer  Alltag",  Zeit  des  Alten  Testamentes.  Claudius-Verlag,
München 1957.
212 S. mit 112 Abb. im Text und auf 16 Kunstdrucktafeln, Lw. DM 11,80.
Wir  können die  Heilige  Geschichte  nur  dann recht  verstehen,  wenn  wir  mit  Ort,  Zeit,
Vorstellungen,  Bräuchen  und  Lebensweisen  der  Menschen  vertraut  sind,  die  in  der
Heiligen Schrift vor uns auftreten. Das vorliegende Werk will dazu helfen. Die zahlreichen
Abbildungen und Photos ergänzen den Text aufs beste. Es wundert uns nicht, dass dieses
Buch bereits in viele Kultursprachen übersetzt und in zahlreichen Auflagen herausgebracht
worden ist. Wir können die deutsche Ausgabe allen Bibellesern und an der biblischen Welt
Interessierten nur bestens empfehlen. Der Verfasser gibt in diesem Buch einen Überblick
über  das Leben in  den Jahren 1250-586 vor  Christi  Geburt,  dem Zeitraum des Alten
Testamentes.  Die  Vielzahl  der  behandelnden  Sachgebiete  ergibt  eine  lebendige  und
fesselnde Gesamtdarstellung der Lebensform dieser Jahrhunderte. Wir werden eingeführt
in  das  alltägliche  Leben,  in  das  Leben  als  Nomaden,  dann  in  das  Stadtleben,  das
Landleben,  das  häusliche  Leben,  das  militärische  Leben,  das  berufliche  Leben,  das
religiöse Leben. Die Bilder zeichnen sich durch Zuverlässigkeit und Lebensnähe aus.

F. J.  Bruijel:  "Es wird nicht aufhören Tag und Nagt." Das Naturjahr in der Bibel.
Friedrich Bahn Verlag, Konstanz. 1. Auflage 1956. 230 S., Lw. DM 9,80.

Dieses Buch ist auch eine wertvolle Hilfe für den Bibelleser. Der bekannte holländische
Alttestamentler F. J. Bruijel hat dieses Buch geschaffen. Es bedarf keiner ausführlichen
Beweisführung dafür, dass die Naturwissenschaft, vor allem die Geologie und die Biologie
eine der wichtigsten Hilfswissenschaften für die Überzeugung und Exegese der Heiligen
Schrift sind. Das Studium von Boden, Klima, Pflanzen- und Tierwelt Palästinas kann oft
überraschendes Licht auf den Inhalt und die Auslegung der Bibel werfen. Nur ein Beispiel:
Der  Abschnitt  ist  überschrieben:  "Die  Blumen  zeigen  sich  auf  der  Flur."  Das  Wort
Schoschannah,  das  an  verschiedenen  Stellen  vorkommt  und  fast  immer  mit  Lilie
übersetzt wird, so im Hohen Lied "eine Lilie der Täler", "eine Lilie unter Dornen . . ." passt
vielleicht auch auf die Annemone, die in so großen Mengen zwischen den Disteln der
Ebene von Saron und auch überall in der Steppe vorkommt. Wie schnell aber kann sich
die Schönheit dieser Blume des Feldes ändern. Ende April, Anfang Mai kommt gewöhnlich
der  Schirokko,  der  mit  einem  Schlage  die  ganze  Pracht  vernichtet  und  mit  seiner
glühenden Hitze die Blumen versengt. Schon nach einigen Stunden ist alles dahin . Die
Frühlingsflora  verwelkt  mitten  in  ihrer  schönsten  Blüte und  stirbt  ab.  Schneller
berichtet einmal darüber: Jetzt ist die Zeit des Schirokko, jenes glühend heißen Windes,
der aus der jüdischarabischen Wüste über das Tote Meer hinweg hierher weht. Wie ein
heißer  Atem zieht  er  alles Lebende dahin.  Alles  erschlafft  durch ihn.  Die  Blumen,  die
morgens noch zu hunderten in Blüte standen, liegen abends wie ausgedorrt am Boden.
Auch die Bibel weiß von diesem raschen Vernichtungswerk dieses Windes zu berichten



und in gleichnishafter Beziehung zum menschlichen Leben zu bringen.. Ein Mensch ist in
seinem Leben wie Gras, er blühet wie eine Blume auf dem Felde, wenn der Wind darüber
geht, so ist sie nimmer da und ihre Stätte kennet sie nicht mehr.

#
Heinrich Uloth
Siehe, da ist euer Gott! 
Jes. 40, 96

Dieses  Wort  aus  dem  klassischen  Adventskapitel  des  Alten  Testaments,  ist  eine
prophetische Schau auf Jesus Christus. Der Prophet nimmt uns gleichsam an der Hand,
führt uns zur Krippe, zeigt uns das Kindlein und spricht:

"Siehe, da ist euer Gott!"

Zum  Sehen  braucht  es  keines  klingenden  Namens,  keiner  besonderen  Begabung,
sondern nur der hellen Augen. Möchten wir sehen, was Jesaja sah, was Maria und Joseph
sahen, was die Hirten sahen, was die Apostel sahen, was die Reformatoren sahen und
was die Gläubigen aller Zeiten sehen. In dem Kindlein in der Krippe sehen wir Gottes
lieben Sohn, der Welt zur Rettung gegeben.

Um die ganze Größe und Herrlichkeit dieser Botschaft nur andeutend zu erkennen möchte
ich ein Vierfaches sagen.

1. Der ferne Gott kommt uns in Jesus ganz nah, um die Distanz aufzuheben

Gott, der in einem Lichte wohnt, da niemand zukommen kann; Gott, der im Himmel wohnt
und thront, kommt in Jesus zu uns auf die Erde. Die Weihnachtslieder sind erfüllt  von
dieser herrlichen Wahrheit. Paul Gerhardt singt: "Gott wird Mensch, Dir Mensch zugute;
Gottes Kind, das verbindt,  sich mit  unserem Blute." Und Nicolaus Herman jubiliert:  "Er
kommt aus seines Vatern Schoß und wird ein Kindlein klein. Er liegt dort elend, nackt und
bloß in seinem Krippelein." Der fromme Allendorff ruft uns zu: "Gottheit und Menschheit
vereinen sich beide, Schöpfer, wie kommst Du uns Menschen so nah!" "Das Wort ward
Fleisch", schreibt der Apostel Johannes. Luther sagt von dieser Tatsache: "Dieses Wort
müsse man ganz groß schreiben und alle Orgeln müssten es spielen, und alle Glocken
sollten es läuten. Vor einem solchen Wort flieht der Teufel. Das Wort des Vaters, das heißt,
seines Herzens und seines Hauses Sohn, sein Liebstes und Bestes stieg nicht nur in die
Menschheit hinab, die paradiesisch vor dem Sündenfall  war, die sehr gut war, sondern
tiefer und tiefer, in die Entartung, in die Entstellung, in die Ferne."

So nah ist uns Gott gekommen, dass wir auch keinen Augenblick mehr an seiner Liebe
zweifeln  müssen.  Die  Distanz  zwischen  Gott  und  den  Menschen  ist  aufgehoben.
Weihnachten ist das Ende der Gottesferne und das Ende der Einsamkeit. Darum brich auf
aus aller Deiner Not, dort an der Krippe wartet Gott mit dem Zeichen und mit der Gabe
seiner  großen  Liebe.  Gott  wohnt  nicht  in  der  Sterneneinsamkeit,  sondern  bei  den
Menschen.

2. Der große Gott macht sich in Jesus ganz klein, um durch ihn unser Bruder zu
sein

Gott ist so groß, dass ihn alle Himmel nicht zu fassen vermögen. Er ist so groß, wie nichts
im Himmel und auf Erden. Er ist unerforschlich, unaussprechlich und mit menschlichen



Begriffen nicht zu erklären. Und nun treten wir zur Krippe und der Prophet ruft uns zu, auf
das Kindlein hinweisend: "Siehe, da ist euer Gott." Gott macht sich so klein in seinem
Sohn, dass er von einer Jungfrau geboren wird und nun durch die Tür dieser Welt geht. Er
macht sich so klein, dass auch niemand mehr sich vor ihm fürchte. Vor einem kleinen Kind
braucht niemand Angst zu haben. Der große Gott macht sich ganz klein, denn Gott und
der  Sünder,  die  sollen  zu  Freunden  nun  werden.  In  der  Heiligen  Nacht  betrat  unser
erstgeborener Bruder die dunkle und sündige Erde. In ihm kommt die Liebe Gottes zu uns.
Er schämt sich nicht, uns Brüder zu heißen. Die Menschenwelt lag in den eisigen Banden
der Selbstsucht. Der Todeshauch umwehte die Völker. Die Sünde war mächtig und die
Schuld war groß, aber das Kindlein will unser Heiland sein. Von allen Sünden will er uns
frei- und reinmachen. An der Krippe können wir nur anbeten.

3. Der mächtige Gott macht sich in Jesus ganz schwach, um in seiner Ohnmacht die
Welt zu überwinden

In dem Kindlein wird aller Welt deutlich, dass alle Majestät, alle Würde, alle Herrlichkeit
und alle Ehre, die dem Sohne Gottes eigen war, abgelegt sind. "Er entäußerte sich selbst
und nahm Knechtsgestalt an, ward gleich wie ein anderer Mensch und an Gebärden als
ein Mensch erfunden; er erniedrigte sich selbst und ward gehorsam bis zum Tode, ja zum
Tode am Kreuz."

Weil er in der Knechtsgestalt das Sühnopfer für uns werden wollte, darum kommt er als
das  schwache  Kind  zu  uns  nach  Bethlehem,  hilflos  und  ohnmächtig.  Aber  dieser
Schwache wird zum Kraftheld. Dazu ist ihm der Leib bereitet worden, dass er die Sünde
der Welt auf das Fluchholz trage. Seine größte Kraft offenbart  sich im Tragen. Darum
singen wir:  "Zum Helden bist  du  worden,  du  allerschönstes Kind,  dem meiner  Feinde
Horden,  alsbald  erlegen  sind."  Die  Macht  dieses  Ohnmächtigen  hat  alle  Großen
überwunden. Sünde, Tod und Teufel sind durch Jesus besiegt.

So ist über der Krippe schon das Kreuz aufgerichtet. Über beiden steht: "Siehe, da ist euer
Gott”, dessen Allmacht zur Ohnmacht wird, um die Welt zu überwinden.

4. Der reiche Gott macht sich in Jesus ganz arm, um uns durch sein Armwerden
ganz reich zu machen

Gottes Sohn war so reich, wie es kein Mensch zu künden vermag. Er durfte mit dem Vater
alles teilen. Seine Macht, seine Gewalt, sein Reichtum, seine Allwissenheit war ohne Maß.
Sein Gott gleich sein ohne Beispiel. Als der ganz Reiche wird er ganz arm. Er wird arm an
den Schätzen und Gaben der  ewigen Welt.  Der  über  unermeßliche Werte  und Kräfte
verfügte,  der  legt  alles  aus  den  Händen.  Dem  Legionen  von  Engeln  gehorchen,  der
entäußert sich der göttlichen Gewalt. Er hatte nichts, wo er sein Haupt hinlegte. Und in
welch engen menschlichen Verhältnissen lebte er sein Leben. Warum tat er das? Weil nur
die opferbereite Liebe, die alles verschenkt, uns reich machen kann.

Wir sind so arm an Liebe, an Leben, an Kraft, an Freude, an Wahrheit, an Freiheit und an
Hoffnung. Wir sind bettelarm an den Kräften der ewigen und zukünftigen Welt. Wir würden
in unserer Armut sterben, wenn Jesus nicht gekommen wäre. Aber nun ist er auf Erden
kommen arm, dass er unser sich erbarm. An der Krippe sollen wir beschenkt werden. Mit
dem Kindlein will uns Gott alles schenken, was wir brauchen für Zeit und Ewigkeit. Darum
lass Dir die Einladung gefallen: "Die ihr arm seid und elende, kommt herbei, füllet frei
eures Glaubens Hände." Jesus bringt uns alles wieder, was die Welt und die Sünde uns
geraubt haben. Ist das keine Botschaft zum Freuen?



Siehe, da ist euer Gott! Ganz nah, klein, schwach und arm. Das Geheimnis ist groß! Gott
schenke uns allen helle Augen und leere Hände, damit wir alle an Weihnachten gesegnet
werden.

#
Arnold Stahlfeld
Sendungsaufgabe  Sendungsbewußtsein Sendungshingabe
Markus 16, 15  Matth. 28, 18-20 (Schluss)

Zusammenfassend  kann  man  also  sagen,  dass  unser  ganzes  Leben  in  allen  seinen
Äußerungen - da wo Gottes Geist uns erfüllt und regiert - gleichsam ein Transparent ist
von der Wirksamkeit Gottes. So ist letzten Endes der absolute Gehorsam gegen Gottes
Wort und Gottes Geist der Weg zur restlosen Erfüllung unserer Lebensaufgabe und des
Sendungsbefehls: Gehet hin in alle Welt!

Der  geistesmächtige  Chinamissionar  Hudson  Taylor  sagte  einmal:  ”Gott  gibt  Seinen
Heiligen Geist nicht denen, die sich danach sehnen und die von Ihm erfüllt sein möchten.
Er gibt Seinen Heiligen Geist denen, die Ihm gehorchen!"

Es ist  eine große Verantwortung Gottes Wort zu verkündigen,  aber  auch eine ebenso
große, Sein Wort zu hören (vgl. Luk. 10, 16).

Auf das Hören muss das Gehorchen folgen, d. h. die gläubig geistgewirkte Tat.

Unter dem Hören des Wortes Gottes dürfen wir uns loslösen lassen von der Gesinnung
und  dem Wandel  nach  väterlicher  Weise,  und  dafür  die  köstlichste  Gabe  (den  Herrn
Jesus),  als  Geschenk  empfangen.  Und  damit  befinden  wir  uns  im  eigentlichen
Lebensprozeß:  Leben  ist  ein  Ausgeben  und  Einnehmen,  ein  Empfangen  und
Zurückerstatten.

Als Beispiel: Die Nahrung, die ich einnehme, wird durch meine Arbeit wieder ausgegeben;
die Eindrücke, die ich empfange, gebe ich durch meine Gefühle oder ausgesprochenen
Gedanken und nicht zuletzt durch die Tat wieder weiter.

Ähnlich ist es auch im geistlichen Leben. Jesus betont dies, indem Er sagt, dass wir alles
verkaufen  sollen  -  uns  von  Irdischem  lösen  sollen  -  um uns  den  Schatz  im  Himmel
anzueignen (Mark. 10, 21).

Unsere Mitmenschen merken es genau, ob wir anderen nur den Weg weisen, oder ob wir
ihn auch selber gehen.

Die Wachstümlichkeit des geistlichen Lebens gründet sich auf Opfer.

Der Lebensrhythmus des Glaubens lautet: Gehorsam - dann Gnadenfülle! Und das wollen
wir uns merken: Im sofortigen, im plötzlichen Gehorsam liegt der Erfolg, der Sieg!

Da dieser Gehorsam Gott gegenüber aber nicht erzwungen wird, sondern freiwillig ist, eine
Tat der "ersten Liebe" zu Jesus darstellt, so hat solch Gehorsam, solch ein Opfer etwas
Befreiendes  und  kann  nicht  negativ  gedeutet  werden.  Gott  gehorsam sein,  bedeutet:
Freude finden; zielstrebig handeln und höchsten Lebensgewinn erhalten!



"So seid nun Gottes Nachfolger als die lieben Kinder und wandelt in der Liebe, gleich wie
Christus uns hat geliebt und sich selbst dargegeben für uns als Gabe und Opfer, Gott zu
einem süßen Geruch!" (Eph. 5, 1 und 2).

Wenn unser Gehorsam zu Gott also mit solcher Freude geschieht, dann werden unsere
Mitmenschen  nicht  mehr  soviel  Furcht  vor  der  Nachfolge  Jesu  haben  und  solche
Gehorsamsopfer werden "gesalzen sein" (vgl.  Mark.  9,  49) und im anderen den Durst
nach dem lebendigen Gott im Herzen entbrennen lassen.

"Die Freude am Herrn ist unsere Stärke" (Nehem. 8, 10), auch im Gehorsam und in der
restlosen Erfüllung des Sendungsauftrages:  Gehet hin in alle Welt  und verkündigt  das
Evangelium aller Kreatur!

Vielleicht hast du beim Lesen dieser Zeilen nun die Stimme Gottes in deinem Herzen
gehört, wie Er fragte: "Wen soll ich senden? Wer will unser Bote sein?" ( Jes. 6, 8).

Die Antwort, die Gott in dir durch Seinen Heiligen Geist wecken will,  soll  heute, da du
Seine Stimme hörst, lauten: "Hier bin ich; sende mich!"

Solche Sendungshingabe ist der Weg, der stracks zum Ziele führt - zum oberen Jerusalem
(vgl. Luk. 9, 51).

Wenn auch mancherlei Beschwerden und Kämpfe deiner warten, es geht der Herrlichkeit
entgegen. Hin zu Ihm, hin zu Jesus führt der Weg des Gehorsams.

Ungehorsam versperrt  diesen Weg und Eigenliebe bringt dich vom schmalen Pfad ab,
aber  die  bewusste  Nachfolge  Jesu  gibt  dir  ein  erfülltes  Leben  bei  wachstümlicher
Erkenntnis.

Solches Heranreifen in der Lebensgemeinschaft mit dem Herrn Jesus ist für jedes Kind
Gottes möglich und entspricht unserer göttlichen Bestimmung. Darum:

"Wenn Du mich sendest, will ich gehn,
getrost und ohne Bangen,
auf Deine Augen darf ich sehn,
an Deinem Munde hangen.
Wenn Du nur mitgehst, Heiland mein,
dann brauch’ ich nicht zu zagen;
denn meine Kraft ist ganz allein,
im Herzen Dich zu tragen.
Wenn Du mir gibst das Lebensbrot,
dann kann ich's andern bringen.
Dir steh' ich freudig zu Gebot -
Herr, hilf, lass Wohlgelingen."
Dora Rappard

Josef Fischl
Ist die Errichtung judenchristlicher Gemeinden biblisch zu begründen?



In  den  letzten  Jahren  wurde  die  Frage  der  judenchristlichen  Gemeinden  durch  das
Auftreten von Abraham Poljack stark ventiliert. Darum will ich einen kurzen Überblick über
das Entstehen und Vergehen der meisten judenchristlichen Gemeinden geben.

Eine judenchristliche Gemeinde wurde am Pfingstfest in Jerusalem durch den Heiligen
Geist ins Leben gerufen. Aus der Schrift wissen wir, dass ihre Gemeindeglieder treu zu
ihrem Volke standen,  sich im Tempel  täglich dreimal  versammelten und am jüdischen
Gottesdienst  teilnahmen.  Veranlasst  durch  die  Verfolgung,  welche über  die  Gemeinde
hereinbrach, zerstreute sich der größte Teil der Mitglieder in die Nachbarländer. Nur ein
kleiner Teil blieb unter der Leitung einiger Apostel zurück. Es war der Wille Gottes, dass
die Glieder der Gemeinde nicht nur ihrer eigenen Erbauung nachgingen. Darum bekamen
sie den Auftrag, in verschiedenen Ländern Zeugnis für Christus abzulegen.

Durch  den  Missionsdienst  der  Apostel,  sonderlich  durch  den  des  Apostels  Paulus,
entstanden  an  manchen  Orten  christliche  Gemeinden.  An  einzelnen  Stellen  waren es
vorerst  judenchristliche  Gemeinden.  Den  Beweis  dafür  haben  wir  im  Hebräer  und
Jakobusbrief; denn beide sind an judenchristliche Gemeinden gerichtet. Aber die meisten
Gemeinden setzten sich aus Heiden und Judenchristen zusammen. Wir lesen darüber
Römer 9-11. Dort gab es Spannungen zwischen Juden- und Heidenchristen.

Eine Zeitlang machte der Ebionitismus von sich reden. Er hatte keine klare Stellung zur
Schrift und zu Christus, sondern suchte das jüdische Element sowohl in nationaler als in
religiöser Hinsicht in zäher Weise festzuhalten und endete darum im Judentum.

Lange Zeit hörte man nichts mehr von judenchristlichen Gemeinden. Die erste Kunde von
einer solchen Bewegung kam 1700 aus Holland zu uns. Dort soll es einen "Christlichen
Geheimbund" gegeben haben.  Ihre Mitglieder lebten nach jüdischer Art  und schlossen
sich keiner christlichen Kirche an.

Eine andere schwärmerische Bewegung entstand in Polen, im 18. Jahrhundert, veranlasst
durch Jakob Frank. Er hielt sich für den wiederkommenden Christus. Diese Bewegung war
eine  Misttang  von  Christentum  und  der  Kabala  (eine  Mytische  Geheimlehre  des
Judentums)  mit  einer  eigenartigen  Frömmigkeit.  Ihre  Anhänger  traten  später  zur
katholischen Kirche über.

Nach etwa 100 Jahren tauchte  eine  judenchristliche Bewegung in  Kischinew auf.  Der
Rechtsanwalt Josef Rubinowitz war der Begründer dieser Gemeinde. Er erkannte bei einer
Reise nach Palästina: "Wir haben den Messias verworfen, deshalb sind wir so friedlos."
Beim Lesen von Joh. 15 meinte er: "Es ist mir jetzt klar, dass unsere Millionäre uns nicht
helfen  können und dass unsere  Hoffnung unser  Bruder  Jesus ist,  den  wir  gekreuzigt
haben." Nach seiner Rückkehr aus Palästina entstand eine Gemeinschaft von Israeliten
des Neuen Bundes, eine von anderen Kirchen selbständige judenchristliche Gemeinde.
Aber nach dem Tode des Gründers löste sie sich auf.

Um  1900  versuchte  der  Missionar  Lucky  auf  neuartige  Weise  Juden  für  Christus  zu
gewinnen  und  eine  judenchristliche  Gemeinde  zu  begründen.  Lucky  besuchte  am
Sonnabend die Synagoge und am Sonntag die Kirche. Er hat aber kaum etwas erreicht.

Ähnlich erging es  dem bedeutenden Judenchristen  Levertoff  in  London.  Er  hatte  eine
Liturgie für den Freitagabend aufgestellt, die sich an den jüdischen Ritus anlehnte und
unterbreitete dieselbe dem Bischof von London. Die Bemühungen von Levertoff  hatten
aber kaum Erfolg und schliefen langsam ein.



In Amerika gibt es einige judenchristliche Gemeinden. Zwei in Chikago und Philadelphia
gehören einer Kirche an. Unabhängige judenchristliche Gemeinden gibt es auch in Detroit
und San Franzisko. Diese Gemeinden bestehen erst seit einigen Jahren. Ob sie auf die
Dauer Bestand haben, muss die Zukunft lehren.

Wenn judenchristliche Gemeinden sich von christlichen Gemeinden abkapseln und ein
Sonderdasein führen, besteht die Gefahr, dass sie einseitig werden. Sie betonen stark den
jüdischnationalen Gedanken. Dabei fehlt es an dem Besitz des ganzen Reichtums der
Schrift und dem Segen, der in der Allianz der Kinder Gottes beschlossen ist.

Es  muss  die  Frage  gestellt  werden,  ob  es  biblisch  ist,  dass  judenchristliche
Gemeinden gegründet werden.

Da  möchte  ich  auf  Abraham  Poljack  hinweisen.  Er  schrieb  und  sprach  von  einer
judenchristlichen Gemeinde in Jerusalem. Er wollte den Faden dort anknüpfen, wo er einst
abgerissen wurde.

Diesen Faden kann nur Gott allein anknüpfen, nicht Menschen. Darum war sein Beginnen
nur ein schwärmerisches, unbiblisches Unternehmen, und das Ergebnis? Seine Gedanken
fielen ins Wasser, und es ist still um ihn geworden.


